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der sich qua Titelei und auf seiner 
eigenen Homepage das Gesamtwerk 
aneignet (Jörg Becker listet den Titel 
auf seiner Homepage unter der Rubrik 
‚Monographien‘) und schließlich drit-
tens den im Hintergrund wirkenden 
Autoren, die von der Thematik stel-
lenweise überfordert sind sowie einen 
konservativ-kulturkritischen und 
zugleich marxistischen Slang pf le-
gen. Eine genaue Zuschreibung der 
Verantwortlichkeiten ist dem Leser 
nur schwer möglich. Das Buch selbst 
entzieht diesem Beobachtungsstand-

punkt durch Uneindeutigkeit den festen 
Boden. Wirft man einen Blick auf die 
Inhalte, so ist man bei einigen Kapiteln 
fast geneigt, Jörg Becker zu wünschen, 
er sei gerade nicht der Autor der – auch 
stilistisch – stark variierenden Texte. Zur 
großartigen Performance wird das Buch 
dann, wenn Enteignungsprozesse in der 
Kulturindustrie thematisiert werden und 
die ‚Monographie‘ selbst zum, besten-
falls, ironischen Kommentar ihrer eige-
nen Produktionsbedingungen gerät.
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„Das Internet und der Wandel von 
Mediensektoren“ so hieß die Tagung 
an der Universität Stuttgart im Jahr 
2011, auf welcher der vorliegende Band 
basiert. Die meisten Leser haben dabei 
wohl eine Transformation in genau 
derjenigen Radikalität vor Auge, die 
der Titel des Buches suggeriert. Dass 
dem nicht zwangsläufig so ist, sich 
die durch das Internet angestoßenen 
Veränderungen vielmehr als „Prozesse 
sukzessiven und kumulativen Wandels“ 
(S.8) begreifen lassen, davon berichtet 
das vorliegende Sammelwerk. Hier 
wird unaufgeregt untersucht, wie tief-
greifend die Modifikationen in einzel-
nen Sektoren tatsächlich beschrieben 
werden können und welchen Verlauf 

die Transformationen im Einzelfall 
genommen haben. Den theoretischen 
Rahmen für die nachfolgenden Aufsätze 
liefern einleitend die Herausgeber Ulrich 
Dolata und Jan-Felix Schrape, mit Aus-
führungen bezüglich des Zusammen-
spiels verschiedener Modi graduellen 
Wandels innerhalb soziotechnischer 
Transformationsprozesse sowie zur 
Adaptionsfähigkeit bzw. -unfähigkeit 
dominanter Akteure, auf die dann ein 
Großteil der folgenden Artikel anhand 
konkreter Fallbeispiele zurückgreift.

Der erste Teil des Bandes widmet 
sich den spezifischen Entwicklungen 
innerhalb einzelner Mediensektoren. 
Gert Hautsch referiert überblicksar-
tig die Entwicklung von Macht- und 
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Kapitalstrukturen in der deutschen 
Medienwirtschaft. Der gut recher-
chierte Beitrag ist vor allem darstel-
lender Natur, gerade die Ausführungen 
zu denjenigen Sektoren, die im wei-
teren Verlauf leider keine Rolle mehr 
spielen (Fernseh-, Zeitschriftenmarkt 
etc.), hätten etwas detaillierter aus-
fallen dürfen. Dafür widmen sich im 
Anschluss gleich zwei informative Bei-
träge der krisenhaften Transformation 
der Musikindustrie, die sich laut den 
Autoren nur durch geringe „Anti-
zipations- und Adaptionsfähigkeit“ 
(S.83) ausgezeichnet habe, weswegen 
die dominierenden Akteure im Sek-
tor ihre bisherige Führungsrolle zum 
Teil an bislang periphere Akteure wie 
Apple abgeben mussten. Ulrich Dolata 
beschreibt zuerst die globalen Ent-
wicklungen, vor deren Hintergrund 
Kristian Kunow die teils dysfunktio-
nalen Krisenbewältigungsstrategien 
konkreter Tonträgerunternehmen 
rekapituliert. In den beiden folgenden 
Beiträgen geht es dann um den 
Bereich der Printmedien, doch wäh-
rend Jan-Felix Schrape die Situation 
des deutschen Buchhandels analysiert, 
betrachten Heidemarie Hanekop und 
Volker Wittke den Wandel des wis-
senschaftlichen Publikationssystems 
durch das Internet. Dabei zeigen sich 
deutliche Unterschiede. Insbesondere 
im Online-Buchhandel konnten sich 
neue Akteure wie Amazon etablie-
ren und eine Vormarktstellung auf 
dem Markt einnehmen, wohingegen 
Akteure und Institutionen im wis-
senschaftlichen Publikationssystem 
aufgrund des dortigen frühzeitigen 

Rückgriffs auf Internettechnologien im 
Wesentlichen bestehen konnten. In bei-
den Artikeln werden somit hinlänglich 
bekannte Entwicklungen in den über-
greifenden theoretischen Rahmen des 
Bandes eingepasst. 

Der zweite Schwerpunkt der Publi-
kation rekapituliert die ökonomischen 
Folgen des Medienwandels. Sabine Pfeif-
fer untersucht in ihrem theoretischen 
Artikel, inwiefern die zentralen ökono-
mischen Kategorien der Wertschöpfung 
und Arbeit auch innerhalb der Inter-
netökonomie noch Relevanz besitzen. 
Dabei kommt sie zu dem wenig überra-
schendem Ergebnis, „dass die eigentliche 
Quelle der Wertschöpfung […] unverän-
dert die menschliche Arbeit ist“ (S.194), 
nur deren Sichtbarkeit abnehme. Danach 
nehmen sich Thomas Döbler und Anna-
Maria Wahl Geschäftsmodelle auf dem 
deutschen Mobile-Markt vor. Aufbau-
end auf einer selbst durchgeführten 
empirischen Studie, welche die geringe 
Zahlungsbereitschaft der Nutzer für 
Online-Inhalte dokumentiert, werden 
überblicksartig unterschiedliche Inte-
ressen und Erlösmodelle der zentralen 
Handlungsträger (Mobilfunkanbieter, 
App-Market-Betreiber, Entwickler usw.) 
rekapituliert, wobei die Ausführungen 
hier leider nicht in einer theoretischen 
Einbettung kulminieren, weswegen der 
Artikel aus dem Rest des Bandes etwas 
herausfällt. Dasselbe gilt für den näch-
sten Beitrag von Gerhard Fuchs, welcher 
unterstreicht, dass der Prozess der Digi-
talisierung nicht etwa zu einer Abnahme 
der Bedeutung räumlicher Nähe in der 
Medienindustrie geführt habe: Nach wie 
vor seien sowohl die Global Player, als 
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auch kleinere Unternehmen in Clustern 
organisiert. Hier stellt sich allerdings die 
Frage nach der Funktion des Aufsatzes 
im Gesamtzusammenhang des eher an 
spezifischen sektoralen Entwicklungen 
interessierten Bandes. Derlei behandelt 
im Anschluss allerdings Gerd Möll, der 
anhand des Online-Pokers nach sozio-
technischen Veränderungen innerhalb 
der mediatisierten Glücksspielindustrie 
fragt. Detailliert und differenziert wer-
den an dieser Stelle unterschiedliche 
Analyseebenen des Transformationspro-
zesses unterschieden (regulativ-recht-
liche Rahmenbedingungen, technische 
Innovationen, die Ebene der Spieler 
usw.), anhand derer der Autor die Ent-
wicklung des globalen Pokerbooms und 
daran anschließende Prozesse nach-
zeichnet. 

Der dritte Teil des Buches schließlich 
widmet sich dem Bereich der Öffentlich-
keit. Hier wird der medienstrukturelle 
Wandel, welcher unter dem Oberbe-
griff Web 2.0 firmiert, in Anlehnung 
an Jürgen Habermas (Strukturwandel der 
Öffentlichkeit, Frankfurt am Main 1962) 
danach befragt, inwiefern „Online- und 
Mobiltechnologien […] zum allgemei-
nen Strukturwandel der Öffentlichkeit“ 
(S.7) beitragen. Bereits der Titel des 
ersten Beitrags von Jan-Felix Schrape 
gibt dabei den Tenor vor: „Komple-
mentarität statt Konkurrenz“ (S.277). 
Der Autor untersucht, ob Social Media 
und Massenmedien unterschiedliche 
Rollen in der gesellschaftlichen Wirk-
lichkeitskonstruktion spielen. Innerhalb 
des systemtheoretischen Untersuchungs-
rahmens kommt Schrape dabei zu dem 
Schluss, dass die Gesellschaft nach wie 

vor auf „erwartungssichere und über-
greifend rezipierte Selektionsstellen“ 
(S.296) angewiesen bleibe, während 
das Potential von Social Media eher 
auf einer Meso-Kommunikationsebene 
liege. Einen ähnlich komplementären 
Zusammenhang konstatieren auch 
Julius Reimer und Max Ruppert, die 
am Beispiel des GutenPlag Wikis, also 
desjenigen Social Web-Phänomens, 
welches zum Fall des ehemaligen 
Verteidigungsministers Gutenberg 
führte, das Verhältnis der dort aktiven 
Medienakteure zu den traditionellen 
Massenmedien analysieren. Im Unter-
suchungsbeispiel scheinen beide Seiten 
bei der Herstellung von Öffentlichkeit 
voneinander profitiert zu haben, was mit 
der Aufhebung der tradierten Trennung 
von journalistischen Leistungs- und 
Publikumsrollen in Zusammenhang 
gebracht wird. Im Anschluss stellt 
Sascha Dickel zur Diskussion, inwie-
fern Facebook-Kommunikation als 
Antwort auf die informationellen, 
sozialen und zeitlichen Herausforde-
rungen des Internetzeitalters verstan-
den werden könne. Anhand der Praktik 
des ‚Teilens‘ von Inhalten macht Dickel 
in seinem innovativen Beitrag deutlich, 
dass derartige Strategien nicht nur als 
Problem, z.B. in Bezug auf Privatheit, 
sondern auch als Bewältigungsmaß-
nahme, etwa als „konservative Rück-
kehr zu personaler Identität und 
Autorschaft“ (S.349), interpretierbar 
seien. Den Band beendet ein Beitrag 
von René König, welcher die Ergeb-
nisse diverser Fallstudien bezüglich des 
Potentials neuer Informationstechnolo-
gien in der Wissenschaftskommunika-
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tion subsumiert. Dabei wird deutlich, 
dass die meisten Akademiker noch nicht 
als intensive Nutzer des Web 2.0 (vgl. 
S.373) gelten können, auch wenn das 
Potenzial der Technologien, vor allem 
in der Wissensdistribution, nach König 
nicht unterschätzt werden sollte. 

Der gesamte Band wirft somit 
abseits von diversen utopischen/dysto-
pischen Gegenwarts- bzw. Zukunfts-
beschreibungen einen detaillierten Blick 
auf einzelne sektorale Entwicklungen 
und stellt den theoretischen und ana-
lytischen Hintergrund zu häufig ober-
flächlich verwendeten Begrifflichkeiten 
wie „‚Mitmachnetz‘, ‚New Economy‘ 
[und] ‚Medienrevolution‘“ (S.7) bereit. 
Insbesondere der letzte Teil beinhaltet 
eine Reihe aufschlussreicher und theo-

retisch fundierter Analysen, wohinge-
gen das Potenzial des ersten Abschnitts 
etwas unter seiner inhaltlichen Ver-
engung leidet. Es ist schade, dass der 
Fokus dort stark auf dem Print- und 
Musikbereich liegt, während andere 
Sektoren, wie die Fernseh- oder Com-
puterspieleindustrie, komplett vernach-
lässigt werden. Deren Untersuchung 
hätte den ansonsten empfehlenswerten 
Band noch abgerundet, der im Zeitalter 
einschneidender Bereichstransformati-
onen unverzichtbare Hintergrundinfor-
mationen für medienwissenschaftliche 
Analysen liefert und damit nahezu 
Handbuchcharakter besitzt.
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Alan Fabian studierte Instrumental-
musik an der Hochschule für Musik in 
Würzburg, elektronische Komposition 
an der Hochschule für Musik und Tanz 
in Köln, algorithmische Komposition 
am Institut für Sonologie in Den Haag 
und am renommierten IRCAM. Wenn 
nun ein derart bewanderter Kenner und 
Komponist elektronischer Musik sich 
einer „Archäologie der Computermusik“ 
in einem Buch widmet, das gleichzeitig 

als Dissertation im Promotionsstudi-
engang Historische Musikwissenschaft 
an der Hochschule für Musik und Tanz 
Köln vorgelegt wurde, dann sind die 
Erwartungen des Lesers naturgemäß 
hoch. 

Bereits der Titel impliziert, dass es 
sich beim Inhalt dieses Buches nicht 
um Musikgeschichtsschreibung im 
herkömmlichen Sinne handeln soll. 
Vielmehr will der Autor die Anfänge 
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